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Bund und Länder
müssen handeln
Dramatische Finanzsituation:

Kommunen sind am Limit
Eberbach. Bundesweit beteiligen sich
heute Städte, Landkreise und Gemein-
den am Aktionstag „Kommunen am Li-
mit“, um auf die dramatische kommu-
nale Finanzsituation aufmerksam zu ma-
chen. Die drei kommunalen Spitzenver-
bände – Deutscher Städtetag, Deutscher
Landkreistag und Deutscher Städte- und
Gemeindebund – haben gemeinsam zu
diesem Aktionstag aufgerufen und for-
dern von Bund und Ländern, endlich ent-
schlossen zu handeln und wirksame Maß-
nahmen gegen die kommunale Finanz-
krise zu ergreifen.

Die Finanzlage der Städte, Landkrei-
se und Gemeinden ist dramatisch: Das
kommunale Defizit lag 2025 bei rund 30
Milliarden Euro – ein historischer
Höchststand, Tendenz steigend. Eine
Hauptursache sind steigende Sozialaus-
gaben, die die Kommunen bundesgesetz-
lich leisten müssen, und bei denen in der
Vergangenheit der Umfang und die Stan-
dards immer weiter erhöht wurden.

Für die Bürgerinnen und Bürger wird
die kommunale Finanzkrise direkt spür-
bar. Und sie betrifft viele kommunale
Aufgabenwiez.B.die Instandhaltungvon
Schulen, Bibliotheken, Schwimmbäder,
Kultur- und Sportangebote, den ÖPNV,
die Krankenhausversorgung, die Wirt-
schaftsförderung und viele soziale An-
gebote.

„Die Kommunen tragen maßgeblich
zum Funktionieren unseres Gemeinwe-
sens bei, doch die gestiegenen finanziel-
len Herausforderungen schränken ihren
Handlungsspielraum zunehmend ein und
nehmen die Luft zum Atmen“, erklärt
Bürgermeister Peter Reichert.

Um auch künftig wichtige Leistun-
gen für die Bürgerinnen und Bürger ge-
währleisten zu können, seien verlässli-
che Rahmenbedingungen, eine umfäng-
liche und vollständige Konnexität (wer
bestellt bezahlt) und eine auskömmliche
Finanzierung durch Bund und Länder
unverzichtbar.

Forderungen der Kommunen

Die Kommunen und ihre drei kom-
munalen Spitzenverbände fordern des-
halb von Bund und Ländern:

• Das kommunale Finanzierungsde-
fizit muss vollständig beseitigt werden.
Dies kann über eine jährliche Soforthil-
fe, eine Erhöhung des kommunalen An-
teils an den Gemeinschaftssteuern sowie
notwendige Reformen in den sozialen Si-
cherungssystemen geschehen.

• Der Grundsatz „Wer bestellt, be-
zahlt auch“ muss sofort für jede Aufga-
benübertragung oder -ausweitung von
Bund und Ländern gelten – mit einem
vollständigen finanziellen und dynami-
sierten Ausgleich für alle Aufgaben, die
den Kommunen von Bund und Ländern
übertragen werden.

Die kommunale Finanzkrise ist nicht
abstrakt. Sie ist sehr konkret vor Ort
spürbar. Bund und Länder müssen han-
deln, damit der Staat vor Ort für seine
Bürger handlungsfähig bleibt.

Siebeck trotzt dem negativen Trend
Der Eberbacher Maschinenbauer legt beim Umsatz zu und sucht Mitarbeiter — Der Familienbetrieb ist jetzt 160 Jahre alt

Von Rainer Hofmeyer

Eberbach. Schlechte Nachrichten — gu-
te Nachrichten. In einem fast gleichen
Fertigungszweig im Maschinenbau geht
es in der Umgebung von Eberbach ak-
tuell beim einen runter, beim anderen
rauf: Die 650 Mitarbeiter große Mosca
GmbH aus Waldbrunn und die mit 30
Mitarbeitern erheblich kleinere Siebeck
GmbH aus Eberbach sind diese gegen-
teiligen Beispiele. Mosca geht in einen
Transformationsprozess mit massivem
Stellenabbau. Nach nunmehr genau 160
Jahren seit der Gründung hat Siebeck
hingegen gute Meldungen für die Eber-
bacher.

So wie es aussieht, geht Siebecks Tra-
dition erfolgreich weiter, bei Mosca gilt
es zu kämpfen. Bundesweit schließen im-
mer mehr mittelständische Familienbe-
triebe. Teilweise Jahrhunderte nach der
Gründung. Die Ursachen für diese be-
drückende Lage sind hohe Energie- und
Lohnkosten, schwache Konsumnachfra-
ge, Nachwirkungen der Zinswende,
Strukturwandel in der jeweiligen Bran-
che, Schwierigkeiten bei der Unterneh-
mensnachfolge. Manche Unternehmen
sind Zulieferer von Branchen, die auf dem
Weltmarkt verlieren.

Auch in Eberbach und Umgebung sind
mittelständische Familienbetriebe tra-
gende Säulen des Erwerbslebens, allen
voran die Maschinenbauer. Sie geben den
Einwohnern seit vielen, vielen Jahren
Lohn und Brot.

Mosca, ein weltweit führender Her-
steller von Umreifungsmaschinen und
Transportsicherungssystemen erlebt den
wirtschaftlichen Abschwung. Das ist ein
Schlag für den heimischen Arbeits-
markt. In den 1960er Jahren zog Mosca
in seiner Aufbauphase an den Neckar,
nach Zwingenberg. Und wurde immer
präsenter im Leben der Bevölkerung. Wer
mit dem Autokennzeichen MOS-CA
unterwegs war, zeigte gerne, dass er einen
guten Arbeitgeber hat. 1983 baute Mosca
in Waldbrunn. 2026 ist die Firma in
Schieflage.SteigendeStandortkosten,ein
unsicheres Investitionsklima und geo-
politische Unsicherheiten belasten,
schreibt diese Zeitung. Ein Viertel der
Mitarbeiter muss gehen. 150 Arbeitsplät-
ze sind verloren. Im Juli gibt es sogar be-
triebsbedingte Kündigungen.

Einige von Moscas qualifizierten An-
gestellten haben bereits einen neuen Job
gefunden. Sie sind jetzt bei Siebeck in
Eberbach. Firmenchef Nico Siebeck (54)
hat solche Leute im Ingenieurbereich ge-
sucht. Aber auch für die Produktion
braucht er neue Mechatroniker und
Konstruktionsmechaniker, beispiels-
weise Schweißer.

Es verwundert, dass bei einem Unter-
nehmen Mitarbeiter entlassen, beim an-
deren Unternehmen in der gleichen Bran-
che gesucht werden. Mosca stellt Um-
reifungsmaschinen her, Siebeck baut
Verschnürungs- und Bündelungsma-
schinen. In beiden Fällen geht es um den
TransportschutzvonProdukten.Dochper
Zufall ist Siebeck vor einigen Jahren auf
eine andere Spur abgebogen.

Die Siebeck GmbH steht in der fünf-
ten Generation der Familie. 1866 wurde
in Wangen im Allgäu von Ludwig Ri-
chard Siebeck auf gewerblicher Basis die
„Mech. Seilerwaren-Fabrik“ gegründet.
1907 ging es nach Eberbach in die Gü-
terbahnhofstraße, als die stillgelegte
Rosshaarspinnerei Sigmund und Maas
übernommen wurde. Nach dem immer
weiteren Ausbau der Verschnürungs-
technik vom anfänglichen Vertrieb zum
eigenen Maschinenbau, zog Siebeck 2010
in die freigewordene Liegenschaft der
Druckerei Wilhelm Krauth in der Fried-
richsdorfer Landstraße. Zwei Jahre spä-
ter wurde die 10000. produzierte Ma-
schine gefeiert. 2013 hat Siebeck die
Sparte Verschnürtechnik von Mosca
übernommen und integriert. 2024 baute

Siebeck eine neue Halle an. Die Zahl der
insgesamt gebauten Einheiten liegt in-
zwischen bei rund 13 000.

Siebeck-Maschinen waren anfangs im
Lebensmittel-Bereich platziert und aus
Edelstahl. Damit wurden Fleischpro-
dukte, Rollbraten, Hähnchen, gepökeltes
und mariniertes Fleisch verschnürt. Ge-
bunden wird mit Kordeln aus Baum-
wolle. Die Nachfrage nach solchen Spe-
zialmaschinen korrespondiert teils mit
dem Jahresverlauf. Mit einer Lieferzeit
von acht bis zwölf Wochen produziert
Siebeck rechtzeitig zum sommerlichen
Grill-undinzwischensogarverstärktzum
Weihnachtsgeschäft der Lebensmittel-
industrie.

Kunden in 80 Ländern

Der Non-Food-Bereich hingegen
schien für Siebeck verloren. Kartons,
Zeitungen, Stangen, Rohre und Leisten,
Kabel und Keilriemen bis hin zu Sträu-
chern, Obst- und Alleebäumen ver-
schnürte und bündelte man im Handel
gerne mit Plastik. Die Maschinen dafür
lieferten andere Hersteller. Als jedoch
Plastik immer mehr geächtet wurde, hat
ein langjähriger Kunde seine alte Sieb-
eck-Maschine aus dem Keller geholt und
seine Non-Food-Produkte fortan mit den
alterprobten Kordeln verschnürt.

Das war der Zündfunke, blickt Nico
Siebeck zurück. Er reagierte sofort: Wenn
man keinen Edelstahl braucht, genügen

außerhalb des Lebensmittelbereichs auch
lackierte Maschinen. Hauptsache, die
Produkte werden trendsicher mit Kor-
deln aus natürlichem Material um-
schnürt.UnddaistSiebeckSpezialist.Die
Kordeln liefert er gleich mit. Auch Holz-
faserschnüre sind inzwischen im Ange-
bot. Alles „plastikfrei — ökologisch“.

Food und Non-Food: Jetzt hat Sieb-
eck den möglichen Markt für Verschnü-
rungsmaschinen mit Kordeln komplett im
Griff. Der Umsatz steigt. Fünf verschie-
dene Maschinensysteme werden gebaut.
Siebecks Mitarbeiter stellen im Jahr 150
bis 200 Einheiten her. Mit den Ingenieu-
ren geht es auch um die Weiterentwick-
lung der Maschinen. 80 Länder werden
aktuell beliefert; zwischengeschaltet sind
90 Händler. Das immer präsenter wer-
dende China ist für Siebeck weiter ein
Endkundenmarkt, allerdings unter fünf
Prozent seiner Auslieferungen, und noch
keine Konkurrenz.

In der Volksrepublik werden zwar in-
zwischen ähnliche Maschinen herge-
stellt. Es gibt aber deutliche Qualitäts-
und Sicherheitsprobleme. „Die Chinesen
brennen darauf, gute Maschinen zu bau-
en“, konstatiert Nico Siebeck. Er stellt
dort eine Arbeitsmotivation fest wie vor
Jahrzehnten in Deutschland. Bei allem,
was eine mögliche Konkurrenz aus Chi-
na einmal erreichen könnte: Das welt-
weite Potenzial für Verschnürungsma-
schinen geht in mehrere Zehntausend. Da
ist noch etliches drin für den kleinen Spe-
zialisten aus Eberbach, immerhin „Welt-
marktführer in der Verschnürtechnik“.

Seit 2010 ist Siebeck in der Friedrichsdorfer Landstraße, 2024 um eine Halle erweitert. Repros: rho

Kordeln: plastikfrei – ökologisch.

Skepsis gegen FriedWald
Idee stößt bei Lindachern auf wenig Begeisterung

Von Barbara Nolten-Casado

Lindach. Zu einer Einwohnerversamm-
lung hatte Bürgermeister Peter Reichert
die Bürgerinnen und Bürger Lindachs ins
Schützenhaus eingeladen, und viele wa-
ren der Einladung gefolgt. Etliche Lin-
dacher hatten Reichert zuvor bereits bei
einer Ortsbegehung begleitet, bei der
Ortsvorsteher Achim Helm ihm sowie
Stadtrat Michael Reinig, dem Leiter der
Stadtförsterei Joachim Maier, Haupt-
amtsleiterin Anke Steck und weiteren
Mitarbeitern der Stadtverwaltung be-
richtete, welche Projekte in letzter Zeit
fertiggestellt wurden und welche noch zu
bearbeiten seien. Davor hatte man sich
bereits über den Sachstand bei den an-
stehenden Sanierungsarbeiten am Dorf-
gemeinschaftshaus im Rahmen des ELR
-Programms informiert.

Treffpunkt für den Rundgang war am
Dorfbrunnen. Nach einem Blick auf den
vor Kurzem reparierten Bolzplatz-Zaun
ging es vorbei am Feuerwehrgerätehaus.
Im September 2009 wurde das Gebäude
eingeweiht. „Bisher fehlt hier immer noch
die Beschriftung“, mahnte Achim Helm
an. Der Bürgermeister versprach die bal-
dige Erledigung. Beim Spielplatz berich-
tete Helm vom Wunsch einiger Linda-
cher nach mehr Spielgeräten auf dem
Platz. Dies sei jedoch aufgrund der vor-
geschriebenen Abstände der Spielgeräte
zueinander nicht möglich. Defekte Spiel-
geräte würden jedoch jederzeit erneuert,
so Reichert. Regelmäßige Kontrollen und
Überprüfungen des Baumbewuchses ge-
währleisteten die Sicherheit des Platzes.

Weiter bergauf ging es zum Friedhof,
wo Helm seine Bestrebungen für die Er-
richtungeinesRuheforstesaufdemanden
Friedhof angrenzenden Waldstück er-
läuterte.GründefürHelmsPläne,aufdem
nach Auskunft von Revierleiter Joachim

Maier gerade einmal 350 Quadratmeter
großen Areal Platz für etwa 400 Urnen-
gräber zu schaffen, sind die hohen Kos-
ten, die Erd- und Urnenbestattungen auf
dem Friedhof für Angehörige mit sich
bringen. Baumbestattungen seien deut-
lich günstiger, vermutet Helm, zumal
auch die Grabpflege komplett wegfalle.
So etwas wie der Ruhehain in Reicharts-
hausen oder der FriedWald in Michel-
stadt schweben ihm dabei vor. Die Vor-
teile aus Sicht des Ortsvorstehers: „Wir
haben hier eine Aussegnungshalle, das
Waldstück gehört der Stadt…“. „Viele
Leute wollen heute in den FriedWald.
Warum bieten wir in einer der wald-
reichsten Gemeinden sowas nicht an?“

Andererseits gibt es jedoch aktuell 40
freie Gräber auf dem Friedhof des klei-
nen Eberbacher Ortsteils mit seinen rund
230 Einwohnern und durchschnittlich ein
bis zwei Bestattungen im Jahr. Hinzu
kommt das Urnenfeld für anonyme Be-
stattungen, das bislang nur in einem Fall
genutzt wurde. Geht es nach Helm, so sol-
len auch Auswärtige im angedachten Be-
stattungswald ihre letzte Ruhe finden
können und so Geld in die Stadtkasse
spülen. Allein – die Idee des Ortsvorste-
hers stößt auf große Skepsis im Dorf, was
zahlreiche Wortmeldungen belegten.

Im Schützenhaus angelangt, fasste
Reichert die einzelnen Punkte der Orts-
begehung noch einmal zusammen. Auch
hier kam das Thema „Bestattungswald“
erneut zur Sprache. Dabei machte der
Bürgermeister deutlich, dass er – ebenso
wie zahlreiche Einwohner Lindachs –
keinen Erweiterungsbedarf des jetzigen
Friedhofs sehe. Außerdem sei das recht
steile Waldstück „topographisch nicht
ideal“ und die Erschließung und Pflege
sehr kostspielig. Hinzu komme, dass der
Friedhof laut Friedhofsordnung grund-
sätzlich für die Bürger von Lindach ge-

dacht sei. Nur in Ausnahmefällen sei eine
Bestattung Ortsfremder möglich. Im
Gegenzug zeigte er sich offen für die
Schaffung alternativer Bestattungsmög-
lichkeiten auf dem Lindacher Friedhof,
beispielsweise unter Bäumen, an Sträu-
chern, Steinen usw. Er bat die Ortschafts-
räte darum, sich ein Bild von der Mei-
nung der Lindacher Bevölkerung zu ver-
schaffen und das Thema erneut im Ort-
schaftsrat zu diskutieren. Falls eine deut-
liche Mehrheit der Lindacher den Be-
stattungswald wünsche, sei er bereit, ent-
sprechende Prüfungen in die Wege zu lei-
ten.

Bei der anschließenden kurzen Be-
sprechung des Sachstandes „ELR Dorf-
gemeinschaftshaus“ verwies Reichert auf
die Möglichkeit auch für Privatperso-
nen, Fördermittel aus dem ELR-Topf für
die Sanierung ihrer Wohnhäuser zu be-
antragen. Auskünfte dazu erteile der
Sachbearbeiter für städtebauliche För-
dermittel Martin Völker von der Stadt-
kämmerei.

Auf die Frage einer Lindacherin, ob
das Dorfgemeinschaftshaus für öffent-
liche Veranstaltungen wie etwa einen
Kaffeenachmittag offenstehe, erläuterte
Achim Helm, dass eine private Anmie-
tung der Räume nicht möglich sei, öf-
fentliche Veranstaltungen hingegen ja.

Peter Reichert betonte, dass eine Haus-
und Benutzungsordnung für die Dorf-
gemeinschaftshäuser der Ortsteile der-
zeit in Arbeit sei. Des Weiteren monierte
die Einwohnerin, dass der „Sandkasten“
auf dem Lindacher Spielplatz keine Um-
randung habe. Das führe dazu, dass der
Sand weit über den Spielplatz verstreut
sei. Mehrere Bürger beklagten, dass auf
der Ortsdurchfahrt der B 37 die Ge-
schwindigkeitsbegrenzung von 50 km/h
sehr häufig nicht eingehalten werde. Ort-
schaftsrat Dominik Nintscheff schlug in
diesem Zusammenhang die Installierung
eines stationären Blitzers vor. Ort-
schaftsrat Volker Morr brachte noch die
„ziemlich marode Wasserleitung nach
Lindach“ zur Sprache. Müssen wir da
künftig mit häufigeren Ausfällen rech-
nen?“

Reichert versprach, alle vorgetrage-
nen Anliegen zu prüfen und an die ent-
sprechenden Abteilungen weiterzulei-
ten.

„Bleiben wir in der Diskussion – im
demokratischen Miteinander“, gab Rei-
chert den Lindachern abschließend mit
auf den Weg. Ach ja, und: „Ich würde mich
freuen, wenn sich auch Lindach an den
Feierlichkeiten zum 800-jährigen Stadt-
jubiläum im kommenden Jahr beteiligen
würde.“

Ortsvorsteher Achim Helm (l.) führt die Interessierten durch Lindach. Foto: Nolten-Casado

Röderer mit 85,9
Prozent gewählt

Neuer Generalsekretär der SPD

Eberbach/Ulm. (dpa/rho) Der Vorsitzen-
de des Eberbach-Schönbrunner Ortsver-
eins der SPD Jan-Peter Röderer wurde am
Samstag auf dem Landesparteitag der
Sozialdemokratischen in Ulm zum neu-
en Generalsekretär gewählt. Der 40-jäh-
rige Molekularbiologe war der einzige
Kandidat und erhielt 85,9 Prozent der
Stimmen. 261 Delegierte stimmten mit Ja,
25 mit Nein, 18 enthielten sich. Röderer
war bei den letzten Landtagswahl auf
einem Listenplatz seiner Partei, der an-
gesichts ihres gesamten Stimmenergeb-
nisses von 5,5 Prozent nicht mehr für den
Einzug ins Parlament reichte. Röderer ist
Mitglied des Eberbacher Gemeinderates
und im Kreistag des Rhein-Neckar-Krei-
ses.
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